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MiLLsiLungen

Der Mensch soll treten in die Welt,
Als wäre sie sein Haus;
Man geht nicht in die Schlacht als Held,
Man kommt als Held heraus.

. Hebbel.

M  45.

Schuh gegen nachbarliche Keeintr'lillitlMgrn.
Bei der großen Anzahl von Klagen , die

in unserer Zeit aus vermutlichen Verletzun¬
gen des Nachbarrechtes entstehen, dürfte es
wohl angebracht sein, einige Worte über die¬
ses umstrittenste aller Rechte zu verlieren um
durch einschlägige Aufklärung für eine Ein¬
schränkung solcher Zeit und Geld verschlin- .
gender Prozesse zu wirken.

In erster Linie bestimmt 8 805 des Bür¬
gerlichen Gesetzbuches (B .-E .-B .) das Recht
des Eigentümers eines Grundstückes auf den
Raum über der Oberfläche und auf den
Erdenkörper unter der Oberfläche des Be-
sitzgrundstückes. Der Eigentümer kann jedoch,
wie das Gesetz einschränkend hinzufügt , Ein¬
wirkungen nicht verbieten , die in solcher
Höhe oder Tiefe vorgenommen werden, daß
er an deren Ausschließung kein Interesse
haben kann.

Ergänzend sagt 8 906 des B .-E .-B . hierzu,
daß der Eigentümer eines Grundstückes auch
die Zuführung von Gasen, Dämpfen , Ge¬
rüchen, Rauch, Ruß , Wärme , Geräusch, Er¬
schütterungen und ähnliche von einem an¬
dern Grundstück ausgehende Einwirkungen
insofern nicht verbieten kann, als die Ein¬
wirkung die Benutzung seines Grundstückes
nicht oder nur unwesentlich beeinträchtigt.
Ein rechtswirksamer Einspruch ist nur dann
zulässig, wenn die Zuführung von Gasen,
Dämpfen rc. durch kiinstlich hergestellte Zu¬
leitungen erfolgt.

Dahingegen kann nach 8 907 B .-E .-B . der
Eigentümer eines Grundstückes verlangen,
daß auf den Nachbargrundstücken nicht An¬
lagen gehalten oder hergestellt werden , von
denen mit Sicherheit vorauszusehen ist, daß
ihr Bestand oder ihke Benutzung eine unzu¬
lässige Einwirkung auf sein Grundstück zur
Folge hat . Nach dieser Richtung hin ist so
zum Beispiel zweifelsohne anzunehmen , daß
durch die Errichtung eines Schweinestalles
oder einer Dunggrube seitens des Nachbars
hart an der Grenze eine wesentliche Be¬
einträchtigung des anstoßenden Grundstückes
hervorgerufen wird . Es braucht in diesen
oder ähnlichen Fällen ein Grundstückseigen¬
tümer nicht erst abzuwarten , bis der Nach¬
bar den Schweinestall oder die Dunggrube
errichtet, sondern er kann schon gegen das
bloße Vorhaben mit Erfolg Einspruch bei
Gericht einlegen . In gleicher Weise könnt;
aum Beispiel auch gegen Errichtung eines
Bienenstandes an der Grenze erfolgreich

Einspruch eingelegt werden , wenn dieser die
Fluglöcher dem nur durch eine niedere Hecke
oder durch einen Staketenzaun geschützten
Nachbarsgrundstück zukehrt, während an¬
dererseits eine Aussicht auf Erfolg nicht ge¬
geben wäre , wenn der Bienenstand die
Fluglöcher dem Grundstück seines Eigen¬
tümers zuwendet.

Während somit ein Grundstückseigen¬
tümer gegen die Errichtung von Gebäulich¬
keiten auf der Grenze, von vorerwähnten
Fällen abgesehen, einen Einspruch im allge¬
meinen nicht erheben kann, setzt ibn anderer¬
seits 8 908 B .-G.-B . in die Lage , sofern
seinem Eigentum durch Einsturz eines auf
der Grenze errichteten Gebäudes oder durch
Ablösung von Teilen dieses Gebäudes Ge¬
fahr droht , verlangen , daß der Nachbar die
zur Abwendung der Gefahr erforderlichen
Maßnahmen trifft.

Ebensowenig darf nach 8 909 V.-G.-B.
ein Grundstück in der Weise vertieft wer¬
den, daß der Boden des Nachbargrundstückes
die erforderliche Stütze verliert , sofern nicht
für genügende anderweitige Befestigung ge¬
sorgt wird.

Vom Baum an der Grenze handeln die
88 910 und 911 B .-E .-B ., und zwar bestimmt
der erster« Paragraph , daß Wurzeln eines
Baumes oder Strauches , die von einem Nach¬
bargrundstück eingedrungen sind, ohne wei¬
teres beseitigt werden dürfen , wenn sie eine
Beeinträcktigung für das Grundstück bilden.
Dahingegen dürfen überhängende Aste nicht
ohne weiteres entfernt werden . In letzterem
Falle ist dem Eigentümer des Baumes erst
das Verlangen zu unterbreiten , daß er die
überhängenden Aste entfernt , wozu ihm eine
angemessene Frist zu setzen ist. Erst nach
fruchtlosem Ablauf dieser Frist darf Ent¬
fernung der überhüngenden Aste auf dem
Wege der Selbsthilfe erfolgen , wobei die
Äste in den Besitz des sie Entfernenden über¬
gehen, während sie bei vorzeitiger Entfer¬
nung im Eigentum des Baumbesitzers ver¬
bleiben . Zu berücksichtigenist hierbei jedoch
sowohl hinsichtlich der eindringenden Wur¬
zeln als auch hinsichtlich der überhängenden
Äste, daß ev. der Nachweis einer tatsächlichen
Beeinträchtigung der Benutzung des betref¬
fenden Grundstückes zu erbringen ist.

Etwas anders liegen die Rechtsverhält¬
nisse bezüglich der überhüngenden Früchte.
Diese bleiben nach 8 911 B .-G.-B ., solange
sie am Baume hängen , unter allen Um¬
ständen Besitztum des Baumeigentllmers.

Eine Besitzergreifung durch den Nachbar ist
nur dann statthaft , wenn sie abgefallcn auf
dessen Besitztum liegen.

Steht dagegen ein Baum auf der Grenze,
was nur in sehr seltenen Fällen Vorkommen
dürfte , so gehören Früchte und Holz des
Baumes den beiden Nachbarn zu gleichen
Teilen.

Für Zäune und Hecken auf der Grenze,
gilt , ebenso wie beim Baum auf .der Grenze,
das halbe Bcsttzrecht und gleichzeitig halbe
Unterhaltungspflicht für beide Nachbarn . Die
Errichtung neuer Zäune und Hecken dagegen
darf nie auf der Grenze, sondern nur an
der Grenze erfolgen.

Bei Neupflanzung von Bäumen wird nach
Gerichtsgebrauch im allgemeinen ein Stamm-
abstand von 1 bis 1% Meter von der
Grenze als genügend angesehen.

Moden Bearbeitung.

Das Rigolen hat entweder den Zweck,
einen undurchlässigen Untergrund tüchtig
aufzulockern, oder auch die Krume mit einem
besseren Untergründe zu mischen. Diesen
letzteren Zweck würde man im Auge haben,
wenn die Krume ein schwerer, zäher Ton
ist und auf sandigem Untergründe ruhte,
oder wenn die Krume ein Sandboden wäre,
der einen guten Lehm als Untergrund hätte.
In diesen Fällen könnte also durch das Ri¬
golen derselbe Zweck erreicht werden , den
man durch die Erdmischungcn erreicht . Das
Rigolen äst zwar eine sehr mühsame Arbeit;
allein die besseren Ernten , die auf dem
rigolten Boden gewonnen werden , geben für
die Mühen und etwaigen Kost n einen
reichlichen Lohn. Will man ein Stück Land
rigolen lasseX so läßt man einen Graben
machen, der etwa 60—70 Zentimeter tief und
ungefähr 50 bis 60 Zentimeter breit ist.
Die herausgeworfene Erde wird auf die eine
Seite des Grabens gelegt . Sodann wird
dicht an den gemachten Graben ein anderer
gefertigt und der erste Graben mit deü
Erde des zweiten Grabens ausgefüllt . Nach¬
her wird die Erde des dritten Grabens in
den zweiten geworfen . So wird fortge¬
fahren , bis das ganze Stück f 'rtig ist. Da
die Erde für den letzten Graben fehlt , so
muß der aus dem ersten Graben ausgcwor-
fene Boden in den letzten Graben gebracht
werden. Daß bei dem Rigolen die Steine
u. dgl. aus dem Acker weggebracht werden
müssen, das versteht sich wohl von selbst;
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ttttcf) tft e» ratfarn , bic Untrüuter , ata
Querfett u. bgl . mugtirffft tief in ben Unter*
grunb  zu bringen , damit sie gänzlich ver¬
tilgt werden. Da das Rigolen außerordent¬
lich viel Mühen verursacht, so wird es meist
nur in Gärten angewendet, während man
im Felde durch das Untergrundpflügen den
nämlichen Zweck zu erreichen sucht und auch
erreicht. Das Untergrundpflügen wird am
besten im Herbste vorgenommen.

K

Aütterung.
Pilzverfütterung an Hühner und

Schweine. In verschiedenen landwirtschaft¬
lichen Zeitschriften wird darauf aufmerksam
gemacht, daß Pilze (Schwämme) auch an
Hühner und Schweine mit Erfolg gefüttert
werden können. So heißt es in Gramberqs

unserer Heimat", daß sich Pilze
als Weichfutter für Hühner sehr eignen.
Man sammelt verschiedene Speisepilze, wo¬
bei auch alte und madige verwertet werden
können, trocknet sie schnell im Backofen bis
sie hart werden und zerstampft sie nun zu
Mehl- Dieses Pilzmehl mischt man vom
Oktober an den Hühnern unter die war-Smen zerdrückten Kartoffeln. Die Hühnerlen dann auch schneller und besser die

auser überwinden und früher wieder le¬
gen. Ein Landwirt schreibt zur angeregten
Frage (eines Kollegen aus Mähren, der
u.fel Pilze in seiner Umgebung sammeln
konnte), daß er ihm dazu nur rate, denn
er habe das gute und nährstoffreicheEe-
flugelfutter an das Junggeflügel mit sicht¬
lichem Erfolge verabreicht; die Hühner be¬
kamen auch ein glatt anliegendes Gefieder.
rnt  rr ttc  Pilze zerkleinert , mit wenig
Wasser gekocht und zwischen das Weichfutter
aemenot, Daß alle Pilze in gekochtem Zu-
tande ein wertvolles Schweinebeifutterdar-
tellen, ist nur wenig bekannt. Sie werden
ogar vom Schweine besonders gut ausqe-
nutzt, so daß sie erheblich höheren Nutzwert
als zum Beispiel Kartoffeln haben. Der
Tannenreizker besonders, auch Mordschwamm
genannt — Lactaria necator — wird im
Osten als Saupilz" zuweilen von jeher ge¬
sammelt, gekocht und dem Schweinefutter bei-
gegeben. Stepp es.

Wikchwirtschcrst. ^
Zusammensetzungder Kuhmilch. Die Zu¬

sammensetzung der Kuhmilch ist sehr verschie¬
den. Schon der Wassergehalt bewegt sich
zwischen 87 und 89 Prozent, und demgemäß
müssen sich auch schon die Zahlen der Trocken¬
substanzen verschieben, worauf es ja bei der
Milch hauptsächlich ankommt. Am aller-
starksten schwankt der Fettgehalt, denn er
kann von 1 bis 8 Prozent betragen. Bet
magerer Ernährung sinkt der Fettgehalt, bei
guter Ernährung steigt er wieder.
wahrend der Kriegszeit, ist mangels an
Kraftfutter der Fettgehalt bedeutend gefal-
me 'b g ? ^ ltel darf 3,5 Prozent betrachtetwerden An Kasestoff oder Kasein sind 2,5
bis 3 Prozent vorhanden, das Milcheiweiß.
Albumin, stellt sich auf 0,5 Prozent und
ausd-rdem sind noch etwa 0,25 Prozent andere
stickstof,haltige Substanzen vorhanden. Die
Gesamtmenge stickstoffhaltiger Substanzen
betragt reichlich3.5 Prozent. Endlich ent-

£,1  n °S 4,5 Prozent Milchzuckerund 0,75 Prozent Salze.
. .. Mutter für den Winter. Die Butter
durfte ,n diesem Winter so knapp bleiben
wie auch im letzten Winter, wenn auch mehr
Futter vorhanden ist. Durch das schlechte
Futteriahr von 1915 ist zu viel Milchviehabgestoßen worden.

Windviehzrrcbt.
Die Kalberruhr tritt gewöhnlich in den

ersten Tagen nach der Geburt auf. Die
kurz vorher noch munteren Tiere beginnen

SU trauern , aettoeigern bie UTatjrung , fetten
trübe unb matt aus , betommen Durchfall
und magern stark ab. Die Abgänge sind
dunnwäßerig oder breiig-schleimig, zeigen
unverdautes Milchgerieselund einen durch¬
dringenden ekelhaften Geruch. Später wird
der Durchfall blutig, der Unterkiefer sinkt
herab. Speichel fließt aus der Mundspalte,
es folgen Krämpfe und das Tier verendet.
Die Mittel , die gegen einfachen Durchfall
angewandt werden, versagen, denn es ist
die Kälberruhr, welche die Tiere hinrafft,
^gen diese Krankheit hat die Wissenschaft
aber doch verschiedene Heilmittel. Am besten
bewahrt sich zur Zeit wohl das Thürpil.
welches, frühzeitig angewandt, wohl stets
Heilung bringt. Sehr gut ist auch seine
vorbeugende Anwendung. Es wird am
besten in Pulverform verabreicht, und zwar
m Kamillentee, Haferschleim, Leinsamen¬
schleim usw.

Schweinezucht.
Alter der Schweine zur Zucht. Die Sauen

der kleinen, frühreifen Rassen äußern Paü-
rungstr,eb früher als die Landrassen, näm¬
lich schon mit 8—9 Monaten. Die anderen
kommen fe nach Rasse erst mit 10—12 Mo¬
naten. Dann können sie auch zur Zucht be¬
nutzt werden. Der Eber soll mindestens
ein Jahr alt sein. Nur bei den sehr früh¬
reifen Rasten kann man ausnahmsweise den
Eber früher zulassen. Frühere Paarung ist
niemals von Vorteil ; die Nachzucht ist nicht so
zahlreich und weniger kräftig. Die Muttersau
ist, wenn sie zu jung war, gewöhnlich körper¬
lich geschädigt. Vielfach macht man den
Zeitpunkt zum erstmaligen Decken vom kör¬
perlichen Aussehen abhängig. Am dem
T^ re gutes Aussehen zu geben, wird es reich¬
lich gefuttert, gleichsam gemästet. Das ist
verkehrt und hat mit der Zuchtfähigkeit gar
nichts zu tun. Gewiß muß ein Tier, welches
lange Wochen Nachkommenschaft ernähren
und von seinem eigenen Körper heranbilden
foll in gutem Ernährungszustände sein,
nicht aber fett. Eine fette Sau nimmt
>Awer auf, ein fetter Eber hat meist geringe
Begattungsmenge. — Am besten für die
Zucht sind 2—3-jährige Eber. Verwerflich
ist es, wenn der Zuchteber über Gebühr be¬
ansprucht wird. Sind die Sprungzeiten auf
das ganze ^ ahr gleichmäßig verteilt, so
rechnet man 50—80 Säuert für einen Eber.
Drangen sich aber die Sprünge zusammen!
bann muß man weniger Sauen geben.

Mferöezircht.
Arbeitspferde im Geschirr. Für Acker¬

pferde und schwere Zugpferde eignet sich am
besten das Kummet. Beim Kummetgeschirr
kann der Druck der Last auf eine größere
Partie des Körpers verteilt werden. Im
bergigen Terrain können die Pferde in
einem Sielengeschirr nicht so leicht aufhal-
ten. Das Kummet muß aber vor allem gut
sitzen Ein Kummet, das schadhaft gewor-
den ist, gibt leicht zu lästigen und langwie-
ngen Druckschäden Veranlassung. Darum
'st es notwendig, daß das Personal vor dem
Einschirren das Eeschirrzeug sorgfältig be¬
trachtet, ob alles in Ordnung ist, damit
kleinere Schäden gleich ausgebessert werden
können. Wenn Pferde im Geschirr umgefal¬
len sind und nicht mehr aufstehen wollen,
dann halte man ihnen mit einem Lappen,
einem Eraswisch oder einem Rasenstück die
Nase zu. Da die Pferde nur durch die Nase
atmen können, so stellt sich bald Atemnot
ern, und sie springen wieder auf. Auch das
Elnschutten von Master in die Ohren bringt
sie in vielen Fällen zum Aufspringen. Im
Winter soll das Geschirr nicht ins Freie ge¬
hängt werden Das Auflegen eisiqkalter
Gcschrrrterle bringt den Pferden Schaden,
zum mindesten aber Schmerzen und veran¬
laßt sie zur Widersetzlichkeit. Wenn Zug¬
pferde im Trabe nach Hause kommen, dann

lnfse man sie vor  der Ankunft tm Hofe noch
f tm 06 hundert Schritte im ruhigen Tempo

»des  Weges zurücklegen. damit sie
vollständig ruhig und ohne Anstrengung der
Brustorgane in den Stall kommen.

OeMgeczucht.

Der landwirtschaftlicheNutzen der Tauben
uberwiegt, wie der Naturforscher Brehm be¬
hauptet, hundertfach den geringen Schaden,
den sie während der wenigen Tage der Aus¬
saat verursachen; denn im Gegensätze zu den
Hühnern scharrt die Taube nicht. „Alle
Tauben ernähren sich und ihre Jungen fast
ausschließlich von den verschiedenen Samen
allerlei Unkrautes, namentlich der Vogel¬
wicke, Kornrade, Kornblume, des Hederichs
der Hirse und anderer Pflanzen, die kein
Landmann gern sieht." Ein Taubenzüchter,
der ferne 40 Tauben täglich kontrollierte,
fand im Kropfe einer geschlachteten jungen
Taube nicht weniger als 3582 Stück Unkraut¬
samen. Er berechnete, daß zur Heckzeit eine
einzige Taube täglich über 8000 Vogelwicken-
samen verzehrt. Für einen Flug von 20
Paar Tauben kommen im Jahre 20 Mil¬
lionen Samenkörner dieses lästigen Unkrau¬
tes in Betracht.

Miene,rzucht.
Arbeitsordnung im Bienenvolke. Bienen

und Ameisen gelten mit Recht als Muster
des Fleißes, können aber mit demselben
Rechte als Muster einer allesum fastenden
und erleichternden Ordnung gelten. Im
Bienenstaat sowohl wie im Ameisenstaate ist
die Arbeit bis ins kleinste geregelt und da¬
durch auch der riesige Fortschritt. Jede Ar¬
beitsbiene hat eine ihrem Alter entsprechende
Beschäftigung, und jede führt die ihr zukom¬
mende Beschäftigung mit Fleiß aus. Nach
dem Ausschlüpfen bleiben die jungen Ar¬
beitsbienen noch ein paar Tage auf der
Wabe sitzen. Sie arbeiten noch gar nicht,
sondern werden von ihren Schwestern ge¬
füttert. Trotzdem sitzen sie nicht nutzlos. Nach
dem Auslaufen der Brut sind die Zellen so¬
fort wieder in Stand gesetzt und bestiftet
worden. Dadurch nun, daß die jungen Bienen
still auf den Zellen sitzen, erwärmen und
bebrüten sie die Eier, und das ist ihre erste
Arbeit. Sobald die neuen Larven ausge¬
laufen (aus den Eiern) beginnen die jungen
Bienen mit zu füttern, das ist ihre zweite
Arbeit. Nach etwa acht Tagen sind die
Maden zum Verdeckeln reif, und das Ver-
deckeln ist ihre dritte Arbeit. Die nächsten
acht Tage machen sich die jungen Vienen
weiter durch Füttern , durch Reinigen der
anstoßenden Waben, durch Herbeischaffen
von Honig aus entfernten Waben ufw. nütz¬
lich. Nach 16 Tagen halten sie ein Vor-e  und nun geht'shinaus. Zuerst wirder eingetragen; dann kommen Pollen
und Honig an die Reihe; aus den Haus¬
bienen werden Trachtbienen. Diese, die
starke Verluste erleiden, werden ständig aus
den jüngeren Hausbienen ergänzt.

Weinbau- und Kxllerivirtschaft.
Gute Fässer. Von einem guten Fasse

hängt nicht zum Geringsten die Güte eines
Weines ab, und ist daher besonders kleinen
Besitzern große Aufmerksamkeitanzuraten,
^«des Faß muß vor seinem Gebrauch genau
untersucht werden. Riecht es sauer, so muß
es mit heißem Sodawasser tüchtia gerollt
werden. Dann wird ausgespült, bis jeder
Sodageschmack verschwunden. Auch neue
Fässer, deren Holz Gerbsäure enthält,
müssen tüchtig mit Soda oder Kalkmilch¬
lösung behandelt werden. Schlimmer als
grüne Fässer sind angelaufene Fässer, welche
stch durch den widerlichen Modergeruch ver¬
raten. Der Moder muß ausgekratzt und
dann das Faß wie oben behandelt werden.
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Setz Arbeit vor beirr Haus als Hüter.
So mehren sich im Haus die Güter.
Und willst du Freude dran erleben,
So stell Barmherzigkeit daneben.

MK/kM.

Lütz bas Zagen , iatz bas Wagen,
Sßanble mutig keine Bahn,
6uii)' das höchste iühn zu wagen,
Steige rüstig berghinan.

Ein Kaisermrt.

^in Volk, wie meines, es mutz siegen!"
^ Du stolzes Kaiserwort, willst leuchtend

schweben
Hoch über Schlacht und Not und Tod
Und in den Seelen wie ein Frühling

weben! — —

Nun bist du Echo, Sturm und Glanz
Und brausest feindwärts in deutschen

Landen,
Denn unser Glaube bist du, Wort!
Der steht, ein Fels, ob alle Meere branden!
D- E- K- Reinhold Braun.

Me man ohne Feit und mit wenig Fleisch
gnte Gerichte herstellt.

Von A. F r i tzs ch e,
^ en cc*n -i er  l t̂zigen Zeit die Hausfrau

an die Bereitung des Mittagsmahles geht,
mug sie sich oft genug nicht wenig den Kopf
zerbrechen wie sie es ermöglichen soll, bei
dem bestehenden Mangel so mancher not¬
wendiger Zutaten dennoch nahrhaft«, wohl¬
schmeckende und nicht zu teure Mahlzeiten
K! ^ „̂ njen ju beschaffen. Namentlich
bte hohen. Fleischpreift sind ein großes
Hindernis für d,e,enigen Hausfrauen, denen
jrt™t £naW,cs  Wirtschaftsgeld zur Verfügung

Aber auch der Fettmangel macht sich in
der Küche sehr stark bemerkbar. Da sieht
sich dre praktische Hausfrau gern nach Ge¬
richten um. die sich ohne Fettzusatz Herstellen
taften, und die trotz einer geringen Fleisch¬
ration dennoch nichts vermissen lassen.

Bei den heutzutage allenthalben auf-
d°»N^ ben Kriegsrezepten wird meistens

petJen' n?roie:  Klotzgerichten undErutzbreien, der Vorzug erteilt. Da aber
gerade dre verschiedenen Mehl- und Erlltz-
nn-ed-"" m<$ * reichlich vorhanden sind,
überdies die Bevorzugung von Gemüsen der
Gesundheit zuträglicher ist, als die erltae-
nannte Kost, so tut die Hausfrau jedenfalls

^ öei der Zusammenstel¬
lung des Mittags- und Abendessens mehr
den Eemusegerichten zuzuwenden, zumal an
Gemüsen aller Art kein Mange ist Hie?
ftr nun darauf hingewiesen, datz es den
Hausfrauen nicht genug empfohlen werden

" Anbetracht des Zeitmangels sich
als Beigabe zu Gemüse und Kartoffeln der
sogenannten Fleischwürfeltunke zu bedienen

Es bedarf hierzu für 5 bis 6 Personen
nur einer kleinen Quantität Rindfleisch
ohne Knochen, wie es etwa zum Preise von
80  Pfennigen erhältlich ist. Das Fleisch
wird in beliebige Stücke geschnitten, ebenso
eine reichliche Untertasse Zwiebeln. Hätte
man Fett oder Kochbutter zur Hand so
?urden die Fleischwürfel nebst den Zwie¬
beln hierin geschmort. Da wir ja aber in
1!"" be? F^tmangels leben, so behilft

diese Zutat und läßt
Rindfleisch und Zwiebeln in dem von selbst

^bratenden Fleischsaft bräunlich schmo
ren. ^st dies geschehen, so gietzt man an¬
fangs nur wenig Wasser hinzu und wenn
alles angesetzte Braune losgekocht ist füllt
wftd Nasser auf "Nach"Ea?« Lwird das Ganze mit etwas Weizen- oder
Kartoffelmehl bündig gemacht. Diese seh,

schmeckende Fleischwürfeltunke ist
erne autzerst wohlschmeckende Beigabe zu

dem ohne Fett zubereiteten Gemüse. Wenn
sich jeder nach Belieben dann seine Eemüse-
und Kartoffelportion mit dieser Brühe
ubergietzt, wird er weder den Fettmangei
spuren, noch sich über die geringe Fleisch-
quantltat beklagen, da der kräftige Ge¬
schmack diesen Mangel bestens ausgleicht.

..In gleicher Weise eignet sich die Fleiich-
wurfeltunke als Beigabe zu jeglichem Ge¬
müse. Wohlschmeckender wird diese Tunke,
wenn man bei der Zubereitung die Eemüse-
bruhe verwendet. Die von manchen Haus¬
frauen geübte Gewohnheit, das Kochwasser
der Gemüse wegzugiehen, ist ganz verkehrt,
da gerade hierin viele Nährstoffe enthalten
sind, die dem Körper zuträglich sind und den
Wohlgeschmack erhöhen. Namentlich Weitz-
kraut schmeckt vorzüglich in Verbindung mit
der genannten Tunke, ebenso Welschkraut
oder Wirsingkraut, wie es in manchen Ge¬
genden heitzt. Aber auch Möhrenge,nüse
oder Blumenkohl ist hierzu geeignet. Auch
kann man in diese Tunke hineinschütten ge¬
schalte und gekochte Kartoffeln. Jede andere
Fleischart eignet sich übrigens ebensoguthierzu.

Als Beigutz zu fettlosem Gemüse oder
Kartoffeln eignet sich eine Fleischklötzchen-
mnke, zu der ebenfalls nur eine kleine
Menge gehacktes Fleisch gehört, di; den
Prers von 40 oder 60 Pfennigen nicht über¬steigt.

Nachdem man unter Zusatz von etwas
eingeweichter Semmel oder rn Ermange¬
lung dessen von geriebenen Kartoffeln,
etwas Zwiebel. Eiersatz, kleine Klötzchen
geformt hat. lätzt man diese in Wasser unter
Beifügen von Lorbeerblatt, einigen Zwie¬
belscheiben und Eewürzkörnern garkochen,
fugt in Würfel geschnittene Gurke hinzu
und bindet das Ganze mit etwas Mehl Es
braucht nicht erwähnt zu werden, datz es
ledsr Hausfrau Vorbehalten bleibt, die
vorstehend genannten Gerichte durch Beifü¬
gung anderer, den Geschmack noch verbessern¬
der Zutaten zu verfeinern, nach Beschaffen¬
heit des Geldbeutels oder deren Vorhanden¬
seins bei der jetzigen Kriegslage.

Eine sehr nahrhafte und sättigende
Suppe ist die Gemüsesuppe. Das ganz
weichgekochte Gemüse, jede Kohlart eignet
stm hierzu, wird durchgeschlagen, mit Kar-
toffelstuckchen oder auch mit etwas Mehl
bündig gemacht und mit einem Suppen¬
würfel verrührt.

Karrswiitschaft.

Zersen in Strümpfe einzustricken. Ich
liebe keine großen Stopfen in Strümpfen,
weshalb ich die Ferse heraustrenne, auf vier
Nadeln die Maschen rings herum aufnehme
und glatt zweimal herumstricke, dann zu An¬
fang und Ende jeder Nadel und zwar so.
datz noch zwei Maschen stehen bleiben, ab¬
nehme, zwei Touren glatt darüber. Dies
dreimal wiederholt. Dann stricke ich glatt
weiter wie eine Spitze: fünf Maschen stricken,
abnehmen fünf, fünf Touren darüber, dann
vier Maschen abnehmen und vier Touren da¬
rüber usw. Es ergibt einen hübschen Hacken
der an Form dem gewöhnlichen nicht nach¬
steht und in der Hälfte Zeit gestrickt ist.

.CremefarbigeDeckchen wäscht man in
etwas wärmerem Wasser, dem man etliche
Tropfen Salmiakgeist zugefügt hat, mit
Seife. S,nd die Decken sauber, so spült man
mit lauwarmem Wasser, worin ebenfalls
einige Tropfen Salmiakgeist sind, nach. Hat
die Cremefarbe etwas verloren, so ist es'
von Vorteil, die Deckchen nachher in Wasser
worin 1- 2 Teelöffel Ocker aufgelöst sind.'
nochmals auszuwaschen; dann werden die
Deckchen in ein reines Tuch eingeschlagen.

Noch feucht auf der linken Seite geplättet,
sehen dieselben wieder wie neu aus.

Praktische Art, einzuheizen. Die Stein¬
kohlen geben mehr Hitze, wenn man beim
Einlegen nicht die frischen Kohlen auf die
bereits im Ofen befindlichen wirft, wie dies
allgemein üblich ist, sondern die letzteren,
wenn sie ordentlich durchgebrannt sind, nach
dem hmteren Teile des Ofens schiebt und

irischen Kohlen dann vorne gegen die
glühende Schicht legt, so datz sie nur auf einer
Seite mft derselben in Berührung kommen.
Hierdurch erzielt man. datz die den frischen
Kohlen entströmendenGase über die glühen¬
den Kohlen hinstreichen und bereits auf
diesem Wege verbrannt und nutzbar gemacht
werden, während sie bei dem erstgenannten
Verfahren des Aufhäufens der frischen
Kohlen auf die glühenden unbenützt zum
Schornstein hinausfliegen.

gemeinnütziges
Tapeten reinigt man am besten, wenn

man einen Flanellappen in Hafermehl taucht
und die Tapeten abreibt. (Nicht für dieKriegszert.)

Die erste Bedingung, eine Meerschaum-
Zigarrenspitze rasch und schön anzurauchen,
ist, dag überhaupt häufig daraus geraucht
und datz ste nicht mit den Fingern berührt
wird so lange sie heitz ist. Um die Politur
zu schonen, lasse man die Umhüllung erst
nach einigen Monaten ab. An der Luft
bu !lfeItJ ,er  Meerschaum alsdann bedeutend
nach. Dem echten Raucher bereitet es üb¬
rigens am meisten Spatz, wenn er die Fort¬
schritte in der Färbung des Meerschaums un¬
ausgesetzt beobachten kann.

Flecken aus weitzem Atlas zu entfernen.
Man tauche reine, weitze Watte in erwärm¬
ten Spiritus und reibe damit die befleckte
Stelle. Es ist erstaunlich, wie rasch der Fleck
verschwindet. Auf diese Weise kann man
beschmutzte Helle Atlasschuhe wie neu Her¬stellen.

Schwarzes Senfmehl zur Beseitigung des
üblen Geruches aus leeren Flaschen. Um
Flaschen und Eefätze, in welchen stark rie¬
chende Flüssigkeiten, Spiritus, Rum usw. auf¬
bewahrt wurden, vollkommen geruchlos und
rein zu machen, datz man sie dann zum fein¬
sten Wein und dergleichen verwenden kann,
eignet sich vorzüglich das schwarze Senfmehl.
Man schüttet ein wenig davon mit etwas
lauwarmem Wasser in die betreffenden Ge¬
fäße und spült sie hierauf mit Master aus
und wiederholt, wenn nötig, das Verfahren.

Klii-erfiNkgk inid-Eriiehuug.
Für Mütter. Die Kinder pflegen oft¬

mals in der Nase zu bohren und werden des¬
halb häufig gescholten und auch wohl ge¬
straft. Es ist indessen verkehrt, darin nur
eine Unart oder eine häßliche Angewohn¬
heit zu sehen, meistens liegt der Grund tiefer.
Gesellt sich dazu verschnupftes Sprechen,
häufiger Husten, ohne datz eine Erkältung
vorliegt, auch wohl Angstanfälle beim Ein¬
schlafen, so ist unter zehn Fällen neunmal
anzunehmen, datz Wucherungen an der Nasen¬
schleimhaut oder gar Polypen im Nasen¬
rachenraum vorhanden sind. Es kommt vor,
datz dieselben auch ohne ärztlichen Eingriff
sich im Laufe der Jahre zurückbilden. Wo
indessen die Sprache des Kindes leidet, das
Gehör abnimmt, oder gar die geistige Ent¬
wicklung Einbuße erleidet, ist es absolut
notig, einen Spezialarzt zu Rate zu ziehen,
der dann gewöhnlich auf galvanokaustischem
Wege die Ursachen des Leidens entfernt, ein
Verfahren, das ebenso schmerzlos als gefahr¬los ist.



|Iom Men der Hasen.
Es sollen nach unserem alten Lehrmeister

Dietrich aus dem Winckell die krank ge¬
schossenen Hasen dadurch zum Verenden ge¬
bracht werden , dag ihnen „der Treiber mit
dem Daumen und Zeigefinger die Lungen
unterhalb der Blattschaufeln kräftig zu-
fammendrückt, woran Erstickung sogleich er¬
folgt und wodurch das erbärmliche Klagen
der Hafen beseitigt wird !" Das klingt in
der Theorie ja ganz schön, aber in der
Praxis sieht die Sache doch etwas anders
aus . Zunächst gehört, um dieses Verfahren
wirksam auszuführen , dazu eine ganz ge¬
hörige Portion Kraft , die nicht jedem Trei¬
berjungen zur Verfügung steht, denn der
Hase, wenn er nicht schon halb verendet ist,
wehrt sich ganz gehörig und seine Krallen
sind dann gar nicht so harmlos , wie sie aus-
sehen! Wenn aber auch die nötige Kraft
vorhanden ist, dann gehört auch ruel Übung
dazu die „richtige" Stelle zu greifen . Ge¬
schieht das nicht, dann ist die ganze Sache
eine „erfolglose^ und viel langwierigere,
qualvollere Schinderei , als ein Hieb mit dem
Knüppel . Ferner ist zu beobachten, daß es
sehr schwer ist, einen wenn auch nur noch
wenig bewegungsfähigen Hasen „mit der
Hand " zu greifen . Jäger , die viele Feld¬
treibjagden mitgemacht haben , werden mir
beistimmen, wenn ich sage, daß einem nichts
mehr zur Verzweiflung bringen kann, wie
wenn man zufehen mutz, datz ein Treiber
hinter einem schwer krankgeschossenenHasen
herkarriolt , endlich auf Reichweite heran ist,
zugreift , aber statt den Hasen zu fassen, der.
Länge nach in den Dreck fällt . Dann geht'
die Jagd von vorne los , und während der
ganzen Zeit kann man überhaupt nicht
schießen, oder ist doch mindestens sehr be¬
hindert . Hätte der Mann einen Knüppel,
dann hätte er den Hasen längst zu Boden
geschlagen, bewegungsunfähig gemacht und
wäre schon wieder auf seinem Platze . Wie
unangenehm überhaupt solche hinter Hasen
herhetzende Treiber sind, rann nur der be¬
urteilen , der es als Treibjagdgast als obersten
Grundsatz betrachtet , Ordnung unter seinen
ihm zug-teilten Treibern zu halten ! Leider
haben nicht alle Tveisijagdbesucher diesen
Grundsatz, obgleich seine Befolgung einmal
eine Ehrenpflicht gegen den Gastgeber ist, —
das Ergebnis der ganzen Jagd kann durch
Unordnung in der Treiberwehr sehr ungün¬
stig Beeinflußt , ja der ganze Lohn für die
Arbeit und die Kosten für Treiberlöhne usw.
direkt in Frage gestellt werden —, und an¬

dererseits auch die eigene Strecke nur von
dem Verhalten der Treiber neben sich ab¬
hängig ist. Vor einer Entwertung des Wild¬
brets durch Knüppelschläge braucht man
wirklich leine solche Angst zu haben und kann
eventuell auch Einhalt gebieten , denn mit
Baumstämmen werden die Kerls ja nicht
zuhauen , weil ihnen deren Mitschleppen
sowieso viel zu unbequem wäre ! Aber dar¬
auf sollte man halten , datz jeder Treiber,
der für das Heranholen krank geschossener
Hasen in Betracht kommt, einen Stock bei
sich hat , denn daran hapert es hauptsächlich!
Hat der Treiber dann den Hasen so weit ein¬
geholt, datz er ihn schlagen kann, dann streckt
meist schon der erste Schlag den Hasen zu
Boden , macht ihn bewegungsunfähig , und
dann ist es ein Leichtes, ihn an den Hinter¬
läufen hochzuheben und ihm durch einen
Schlag hinter die Löffel vollends den Gar¬
aus zu machen. Für jeden Schutzen aber ist
es Ehrenpflicht , an einem Teile möglichst
viel dazu zu tun , datz der Treiber erst gar
nicht als Henker in Funktion zu treten
braucht, und das kann er gar nicht allzu schwer
erreichen, einmal dadurch, datz er sauber , nicht
zu weit , schießt, und dann dadurch, datz er
keine Patronen spart ! Diese leidige Ge¬
wohnheit trifft man leider immer noch allzu
häufig ! Wer so viel Zeit , das heißt doch
heutzutage ebensoviel wie Geld, hat , datz er
einen ganzen Tag auf einer Treibjagd zu¬
bringen kann, der soll auch die paar Groschen
übrig haben , die er dazu braucht, um den
unglücklichen Lampe die Todesqualen zu ver¬
kürzen und den eventuell vor sich hinklagen¬
den Hasen endlich noch eine Patrone als
Gnadenschuß zu gönnen. Und dann , wer
einen guten Gebrauchshund hat , und das
sollte möglichst jeder gute Jäger , dem es
die Verhältnisse erlauben , wird nicht unter
den widerwärtigen Kunststücken der Treiber
zu leiden haben , denn sein guter Hund er¬
höht die Jagdfreude nicht unwesentlich.

Wie der Igel bei Herrichtung seines
Winterquartiers zu Werke geht. Im No¬
vember v. Js . hatten wir Gelegenheit , einen
Igel bei Herstellung eines Winterheims zu
beobachten. Es war in einer Buchenscho¬
nung , in welcher trockenes Reisig und Laub
in genügender Menge vorhanden war . Der
Igel trug nun zunächst kleines, am Boden
liegendes Reisig von 10 bis etwa 30 Zenti¬
meter Länge herbei , richtete dieses an einer
Vorwuchsbuche auf und trug sodann Laub
herbei , welches er auf das Reisig legte . Als¬

dann setzte er den Bau mit dürrem Reisig
fort und brachte auf dieses wiederum Laub.
Alsdann kroch er in den Haufen hinein und
trat das ganze aushöhlcnd fest. Danach setzte
er den Vau mittels Reisig und Laub fort.
Diese Arbeit hatte wohl eine Stunde ge¬
dauert , als wir unseren Beobachtungsvosten
verlassen mutzten. Tags darauf konnten wir
an dem vorstehenden Hühnerhunde erkennen,
datz der Igel sein Winterquartier bezogen
hatte . _ —r.

Anlagen neuer Fischteiche. Am einsamsten
und praktischsten legt man neue Fischteiche
an, wenn man ein Wässerchen aufstauen , sich
also ein Talsperre im Kleinen Herstellen
kann. Dabei ist es gar nicht nötig , daß der
Bach direkt durch das Land fließt , auf dem
der Fischteich entstehen soll, es genügt , wenn
sich ein Graben abzweigen und hinleiten
lätzt. Ein mäßiges Gefälle ist dabei auch
schon des Ablaufes wegen notwendig . Vor
der Anlage mutz durch genaue Messungen die
Höhe des Wasserstandes bestimmt werden , da¬
mit das umliegende Land nicht über¬
schwemmt wird.

Der Schlei ist ein Kleintierfresser wie der
Karpfen . Er liebt warme schlammige Ge¬
wässer. Sein Wachstum ist von Natur aus
langsam , kann aber durch Züchtung, Wärnie
des Wassers und reiches Futter sehr beschleu¬
nigt werden . Trotzdem ist er weniger für
schnelle Teichzucht, als zur Ausnutzung sonst
wertloser Gewässer zu empfehlen. Sein
fettes Fleisch ist wertvoll.

Frjttspflege in Bächen. Wenn man von
Fischzucht spricht, so denkt man fast aus¬
schließlich an die Teichwirtschaft. Sie kommt
ja auch in erster Linie als Zucht in Frage,
aber wenn die Bäche und Flüsse besser ge¬
pflegt würden , könnten sie auch ganz andere
Resultate bringen . Wer da ein Forellen¬
wasser hat und sich darauf beschränkt, die
größten Forellen abzufangen , kann wirklich
von Zucht nicht reden . Aber das ist auch
nicht das richtige Arbeiten . Wer Lust und
Liebe zur Sache hat , wird ganz anders ver¬
fahren . Der wird den Lauf der Bäche und
Flüßchen durch und durch studieren . Der
wird wissen, was seinen Fischen nützlich und
schädlich ist und danach zu handeln wissen.
Der wird in richtigen Abständen an passenden
Stellen tiefe Löcher ins Bachbctt graben , um
für trockene Zeiten passenden Aufenthalt zu
schaffen. Er wird hier das Ufer festigen,
dort bepflanzen und an dritter Stelle ' für
gut bewachsene flache Laichplätze soreen. So
kann man auch Fischzucht in Bächen treiben.

Heraasgegeben unter Mitwirkung bewährter Fachschrisrsteller, crsahrener Landwirte und tüchtiger Saussrauen . Verantwortlicher Schcisllclter ^ Paul Schettler in Eäthen (Anh.s.
Druck- Paul Schettlers Erben , Liesellschast mit beschränkter Hastung , Hosbuchdruckerei, in Eäthen sAnh.s.
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